
Iiiflüisie Omas, Tribüne. Mittiuuch, fern 12. Jnininr 191G.

aolstadt.... Und
.

da ist,.....der Heidacker,. . ,

hab' i' an Helm 'b tan unv yav
t..ni nv ia j. mit.t

Es werde Recht.
1

Wiener neyen jiaiiojrein oaraui; vor uci i. uno ou , u iw v;
zivki Jahren war es Sommerkorn, im Helm g'leg'n. Bon an Schuß

Da ist der Mittelacker und drüben is net. die Platt'n, die Haar san

das Breittrumm,-
- eS sind schon Korn-- . halt so aus'ganga."

böckl aufgestellt. . . Wieder ist es eine Weile mauS.

. Und nirgends ein Granatloch. 'chenstill in der Stube. Da schnarr

nirgends Kanonendröhnen. Nur eine die Wanduhr ab und schlagt mit

Wachtel hört er vom Doppelbrunn zwölf Schlägen den folgenden Tag
herauf, und ein Sternschneuzer geht an. Aber dessenungeachtet denkt

über den Habichtstcin nieder. In, niemand an einen Schlaf. . .

der Linde vor der Kapelle am Dorf- - Das Knechtl brennt förmlich vor

eingang ist ein Säuseln. Einen I Neugier, auch Heldentaten vom Michl

Waibaum haben sie auch, hoch ragt zu hören. Er möchte zu gern wis-e- r

mit bunten Bändern und welken sen. wieviele Franzosen dieser er- -

Plötzlich schrak sie auf.
Aber mein Brief, wenn er ion

heute erhält, es kann ihm schaden "

Auch daran ist gedacht. Edmund
holt ihn aus Wolfs Wohnung zurück.

Und du wirst nicht nur daS Recht,

sondern sogar die Pflicht haben, in

Mamas oder meiner '
Begleitung den

Verlobten im Lazarett zu besuchen,

sobald es die Aerzte zulassen "

Aus den schwimmenden Augen
brach es wie daö schüchterne Glim-

men einer Freude.
Der Gute, der Treue, der Tap

fere! Und außer jeder Gefahr, sagte
der Arzt"

.ja.
Gott sei Dank!"

AIS Elise gefaßt und ruhig den

Vater verließ, sagte dieser:
Sende mir Berta, mein atme.

,Ja. Papa." Mit diesen Worten

ging die Tochter.
Vertas GeNckt zuckte vor line

gung, als sie vor dein Polizeirat
stand. Jetzt tarn die niederschmettern-
de Kunde, daß das Testament null

und nichtig sei. Des schönen Alois

lchlimme Prophtteiuna erfüllte ich.

Herr Polizeirat yaven vcsoyien
. ?"

Mühselig, stockend quälte sie sich

den Satz heraus. '

fta. Berta die bösen letzten

Tagen sind schuld, daß ich Ihre Sa
che unerledigt ließ. Die erste ruhigere
Stunde mahnt mich daran."

Er öffnete seinen Schreibtisch und

entnahm ihm ein Päckchen Kassen

cheine.

Berta rch die Augen auf.
.Iesses. Herr Polizeirat. doch.

doch?"
Doch? Ja, warum nichts
Es ist gültig, das Testament?"
Natürlich --"

Da beulte das kleine, rundliche

Mädchen plötzlich herzbrechend los,
.Die Welt ,t chlecht. die Welt tu

miserabel schlecht, pfui. pfui, ist die

Welt schlecht!"
Auf Müncks Gesickt stand die Fra

ge: Ist die nun auch wahnsinnig

Bekümmert schüttelte er den Kopf,
Die Scheine zählte er auf und sagte:

,Kommen Sie der. erta. und

überzeugen Sie sich, daß die Summe
stimmt

Da versiegen die Tranen. Scheu.

auf den Zehen schleichend, kam Berta
zum Schreibtisch.

Oh. Herr Polizeirat. bei Ihnen
stimmt's unbesehen, unbesehen
szimmt's. wenn b!on die Welt

nicht so schlecht wäre! Ich danke

Ihnen. Herr Polizeirat, und dann
weis? ich immer noch 'nicht, was ich

mit dem vielen Gelde anfangen soll.

das ich doch noch bekommen haoe

.Bringen Sie's zunächst mal auf
die Sparkasse, über das Weitere re-d-

wir später. Ich habe jetzt mit

andern Dingen den Kopf voll "

Er iat ihr, leid, wie er das Zagte.

Jesses, ja," jammerte sie, das
will ick denn wohl tun . denn hier

könnte es mir am Ende gestohlen
werden, die Welt ist zu chlecht. Herr

Polizeirat, zu schlecht !"

Jetzt Wichte er gar nicht mehr, was

ei aus ibr machen sollte. Sm

Schreibtischstuhl zurückgelehnt, saß er
da und lab Zu. wie sie mit ihren nU
ternden roten Fingern die Scheine

uberemanoerlegte, faltete und glatt-
strich und dann, das Paket fest um- -

klammernd, davonging.
Und da klana auch schon Edmunds

Stimme auf dem Flur, er fragte
Berta nach dem Polizeirat. und jetzt

trat er, Elises Brief in der Hand,
ein.

17. Kapitel.
Der Juli des Jahres 1914 neigte

sich seinem Ende zu. immer drohen'oer

stieg das Gewölk am politychen Him-m- el

empor. Die Beobachtungen, die

Regierungsrat Nehrlich dem Polizei
rat anvertraut hatte, erfuhren eine

überraschend schnelle Bestätigung; der

Deutschenhaß der Russen war nie-ma- !s

in üppigerer Blüte gewesen als
eben zu dieser Zeit. Aber so ernst die

Dinge sich anschauten, an Krieg

glaubten doch nur wenige Beurteiler
der Lage, und in der Niffq Heckevrese

aar hatte man mit den aufregenden

eigenen Angelegenheiten sa vollauf zu
tun. daß man den Vorgängen m btt
Politik wenig nachsann.

Dort war etwas inaetreten. baS
die Seelen in höchster Spannung
Kielt. Nach war ia ein ungestörter
brieflicher Verkehr Deutschlands mit
seinen Lkilicken Grenznachdarn im

Gange, und so traf, just am letzten
Taae" des 3iuU. ein Brief fiort Hans
ein. Er hatte nun den Tod der Tante

Sophie erfahren und klagte schmerz-lic- h.

daß er der Guten, die ihn den

Zielen seines Lebens nahegebracht.
die ib.m den Siea seiner ErNnduna
ermöglicht hatte, nie mehr die fre!.

. ri.,iMinuten lang. ne
ehn

, . , , T,nrtn nl8 Oei
hu vmvlinvu I c. """v,,v ...r- l- . ... , .....hm ittin

chmerz an OTg i -
immer brennenoer romuc, u p

i. r '.ui.li Mtii'tl

IV
ich den Sack uno , j w,

""'
ilhsam dahin, m 'o? uu,g.,...

wurde...

r Sll i s v tt Anilin. ,Uv i'liVUH -

Die deutsche ReichSregierung licjl

iir 12 Fabriken in der Schiwy
'

anmter 3 chemische Fabriken in

Vastl. die ttohlenzufuhi: gesperrt.
Die Schweizer Blätter, auch diejcrn- -

.

n, die sonst keineswcgs o,r,ai'
indlich find, rrhrden gegen dü'fe

Maßnahme, iiiöbesondere lolpeil ue

die chemischen Fabriken oetrissl,
rfinrfcii Ein pruch. 21c fagen, cv

handle ich dabei nicht .darum, die

ieferung von riegsmareriai ui
cntschlaiids Feinde zu verhindern,

sondern um das gechasluae n

teresse der deutichen AuUlnnou'
slrie, das durch das Emporkomme
der Baseler Anilin Industrie nicht

geschädigt werden solle.
Wenn dem so ist, dann kann man

voin EchwLizer Standpunkt aus den

Einspruch durchaus verstehen. Aber

so bemerken dazu die Mitteiln
gen des Vereins für das Deutsch'

tnm im Ailöland vom oeuiichen

Standpunkt ist die Maiznahme der

Reichöregierung durchaus ebenso de

reiflich 1 es ist nicht mir das gute
kttecht, sondern sogar die Pslicht m

eicholanzlers, eine wichtige deilt

sche Industrie vor einer durch den

Krieg verursachten Schädigung zu

chutzen. Nach dem Zinege mag o,e

reie Konklirrciiz wieder eintreten.
Aber solange wir, von aller Welt

abgesperrt, um unser Dasein kämp

lim, müssen wir alles feilhalten, was
wir haben. Und unsere Anilin.I'
diistrie Zit für uns von großem
volköwirtschasklichen Werte. Man

e nur die rote 2 EentSBr,el'
marke der Vereinigten Staaten an,
um die Tragweite der Sache 'zu er

nnen: Früher zeigte sie ein sattes.
prächtiges Karminrot, heute aber,
wo den Jankei's das Barbareu-An- i'

lin fehlt, l,t eine matte, verwaschem!
arbe daraus gowordeii, halb rosa,

halb ziegelrot!
Daß die aufrichtig neutrale

Schweiz durch den Krieg schwer lei-

det, bedauert wohl niemand niebr
als daö deutsche Volk. Aber unsere
Feinde nehmen auf die Schweiz noch

viel weniger Rücksicht als wir, wie

olgende Statistik der schweizer
Zollverwaltuiig zeigt:

AuS Savoyen wurden vorn 1

anuar vis eplemver in des
Schweiz eingeführt:

1913 l!.)'
.st i (o Süo

Buticr 850,571 301,500
Eier &iiü,84.1 Lllil.M

lkisch ..i,ais,;m 1 07,87.
!l'!,!ch ..(1,871,975 4,519,31 i

Und dab behauptet die franzö
ische Presse noch, daß LebeuSmittel

von ' Frankreich über die Schweiz
nach Deutschland gehen!

Langlebiger Menscheuschlag.

Dik Langlebigkeit der Bulgaren,
bei denen Lebensalter von 90 Jahren
und mehr nicht eben selten sind, sucht

man oft durch den günstigen Einfluß
der Aoghurt-Nahrun- g, der viel emp
schienen bulgarischen Tickmilch, zu

erklären. Der russische Zoologe
Metschnikow,. der sich seit Jahren im

Pasteurschen Institut in Paris mit

Bakteriologie beschäftigt, stellte sogar
die Theorie auf, daß der in dieser
Dauermilch enthaltene Bazillus die

Fäulnisbakicrien im Tickdarm be- -

kämpfe und damit dem Altern e.

Diese bildeten nämlich Gift- -

stoffe. die. von den Gesäßen der
Darmwand aufgenommen, in das
Zlut uno daui,, .tt ; .. ..'

gelangten, wo sie schließlich über-mächt-
ig

würden und je länger je

mehr ihre zerstörende Wirkung' Bon anderer Seite wird
dies zwar beftritten und darauf

daß der Beweis, wonach
vloghurt irgendwelchen Einfluß auf
die Darmbatterien ausübe, noch nicht
erbracht sei. Mag dem ober sein, wie
ihm wolle, sur die Deutung der

Langlebigkeit bulgarischer Bauern
und Hirten kommt dieser Streit um
so weniger in Betracht, als sie Jog- -

hurt, ledenfails eine nahrhafte, leicht- -

verdauliche Kost, zum allerwenigsten
selbst genießen, sondern tn die nächste

Stadt verkaufen. Einfache Lebens-führun- g,

Sittenreinheit und gesunde
Beschäftigung bilden vielmehr die

wohl am meisten zutreffende Erklä- -

rung für das hohe Lebensalter der

Bulgaren. .. ..
Der siebenjährige Sohn

Milton deS I. C. Sandberg, emes
Kontraktors in Crookston, Minn..
verlor beide Beine, als er mit seinem
Gleitschlitten gerade vor die Loko-moti-

eines heranfahrenden Great
Northern-Zuge- s fuhr. Der er

Schuiuer sah den Kna-be- n

und gab fo rssch Gezeniampf,
daß einer dn Heizer gegm die Ka
busenwand geschleudert wurde unb
mehrfache Quetschwunden davontrug.
Sckumer wurde durch den Unfall fo
erschüttert, daß er wiederholt in Ohn- -
mnM fiff iinh nnfi sMrni Crf2

Ler frldgraue Zkrlauber.

Won' Tchröl,a,cr'Heimdnl,
üiiiinnnt bet Vaiidwchr.

Im Kirchdorfe hält das Post,
auto,

'

das von der drei Stunden
entfernten Bahnstation kommt. Rat-tern- d

steht es, ein Ruck, auf dem

granitgepflasterlen Platze vor dem

Gasthof zur Post". Die Hühner
flattern gackernd zur Seite, ein paar
Neugierige stehen herum. Ueber das
Trittbrett stapft eben der einzige

Fahrgast. Jess', ein Feldgrauer,
mit Gewehr, und Tornister!" ruft
die Bräumutter.

Ja, dös is ja der Michl, der

Pionier!" schreit die Posthaltcrin.
Mit tiefem Atemzüge steht der

Feldgraue zwischen Wagen und Leu

ten. Seit einem Jahre der erste

Schluck Heimatlufs. Wie seltsam
daö ist, wie wohl das tut! Und die

bekannten Gesichter, die Postlilte-rii- i,

die Bräumuttcr, die Kinder..;
Jetzt geh nur glei' eini in d'

Gastsnib'n, hast g'witz Hunger und
Durst?" sagt die Bräumutter und
schiebt Michl vor sich her über die

Steintreppen zum Posthause.
Ja." wehrt sich Michl. i' h:',b'

ja bloß mehr drei Pfenning im

Sack, da kann i' lzeut nimmer n.

Laßt's mi' heim zu meine

Leut'!"
Dös wär' noch dös Schöner,"

saat die Posthalterin. A Feldgrau-
er braucht kaa' Geld bei uns. Eini-aehs- t.

sag' i', und ißt und trinkst
z'erst. eh' daß d' hoaingehst zu Tei-n- e

Leut'. Wissen sie's schon, daß
d' kämmst?"

Na." sagt der Michl. i' kimm'

ganz unverhofft. Gcstern mittag
beim Appell saat der Hauptmann:

Michl. Du kriagst acht Tag' Ur- -

laub. Alle, die seit Anfang im Feld
san. krieg'n acht ,ag. an uns
so bloß mehr drei von der ganzen

omrame. Also gestern aus b

Nacht no' im Schiitzengrab'n im

und heut' auf d'

Nacht dahoam im Böhmerwald, dös
kimmt oan g'spaßi für! I kann's
no' gar net glaub n."

Aber der Michl muß es wohl
glauben,.,, .

daß er daheim
...

ist. Im
-i - rjL n.

attzimmer iecn ic ,qon nur um
ihn herum; an den Herrentisch" dat .

er sich setzen mu'im zum Herrn !

Psarrer und zum eijrer. r weig
gar nicht, wie ihm geschieht. Jeder
schiebt ihm seinen Maßkrug zu, und
von jedem soll er zuerst trinken. Die
Bräumutter bringt ein morvstrumm
Käse: Da iß', was d' magst, Michl.

und d' Posthalterin macht derweil a

Schöberlsupp'n und a Bratl, damit's
d' ebbs Warm's kinikriegst in Mag'n.
Aus dem Seautzenarnben kimmt er!

Im Davongehen fährt sich - die

Bräumutter mit dem Schürzenzipfel
über diz Augen. ' Der Herr Pfar-re- r

schiebt dem Michl eine Hand-- ;
voll Zigarren zu, der .Herr Lehrer

lagt eme Schachtel Zigaretten vrin- -

gen, und die Bauern haben ihre

Tabakgläser in der Hand, wenn et-- a

der Michl schnupfen möchte.

Der Posthalter bringt eine Maß
um die andere, und so vergeht die

Zeit, man weiß nicht wie. etzt

muaß i' aber hoam," sagt der Michl,

meine Leut werden aa schon jchla- -

sen. Und mei' Schuldigkeit . . .

Nir Schuldigkeit." sagt die

Bräumutier, mir san ma enk schul-bi- g.

Wenn man denkt, was 's al
hi auszieh n mußt s. os tapfere
Helden, kann man's ja gar net der

zahl'n'."
Alle nicken, und der Bader 'sagt:

Mich!, daß D' sein am Sonntag
zum Rasieren kimmst! Und photo-graphi- ert

wirst auch, nobel, als Feld-graue- r.

Kost't Di' niz!"
Und zu mir kimmst aa, gehtauf

a Trumm G'felcht's net z'samm'!
Und zu mir aa, i' hab aa no' a

Fleisch!" ,

Guat Nacht beinand'!" sagt der

Mich! und geht. Guate Nacht,

Michl, und kimm fein g'wiß!"

.Wenn l" an Feldgrau'n siehg' 's
mir grad' allemal, als wenn a Hei-lig- er

um d' Weg waar." meint der

alte Martinibauer, wie der Michl
draußen is.

Wahr is's." nicke alle.

Derweilen stapft der Michl in der
Sternennacht feinem Heimatdorfh
zu. Oft einmal bleibt er stehen und
schaut um sich. Zwei Jahre ist er
nicht mehr dagewesen. Voriges
Jahr, wie er Ernteurlaub bekommen

hatte, hat er in den Krieg fortmüs-se- n,

und daß er vom Krieg noch ein- -

mal heimkäme, das hat er nimmer
zu hoffen gewagt. Und jetzt ist er
doch da.

Und wie haben sie ihn empfangen,
der Pfarrer, der 'Lehrer, die Bräu-muti- er

und die Posthalterin! Alle.
aLe! Und daneben denkt er an die

Todesängste und Strapazen, die sie

draußen ausstehen mußten. Manch-

mal hat der Mut schon auslassen
wvllen. weil gar kein Ende gekom-m- n

ist. Aber jetzt, in der Heimat,
wnß er, warum sie es getan. Die
outen Leute! Wie sie ihn ehren!
Das hätte er sich nie träumen las-se- n.

"

Jetzt geht er über die Steinbrücke
über den Röhrenbach. Da ist die

Wiese, wo er vor zwei Jahren noch

liriinuft flf7r.!-'- hat. tht ' tt iil
liita Pionieren eingerückt ist nach In

Winfler . 2nncnberg.

die Tante, das sie ihm. trotz ihre!
äierfDKiiens an mich, doch wieder at
holfen habe. Diesmal rechtfertige der

Erfolg alles
.Aber das sind ia flute, das sind

glänzende Nachrichten !"

.Es kommt noch besser, noch giern-zend-

für den, der glaubt. Am Ende

des Briefes steht die Erkundigung,
ob das Schlafmittel, das er ihr auf

Wunsch besorgt, geholfen habe "

Edmund sprang auf.

.Papa! Das ist die vollste Auftlä
runa, die man verlangen kann !"

.Ich wiederhole für den, der

glaubt. Wer zweifeln will, wer den

Verbrecher in Hans sucht, wird es

als einen raffinierten Schachzug n.

Deshalb meine Zurückhaltung,
trotz alles stillen Hoffens und Glau-ben- s.

Es ist Zuviel Glück nach all

dem Leide, als daß man es gleich für
Wirklichkeit nehmen dürfte. Ader ist

es doch Wirklichkeit, dann kann's das

Heilmittel sein, das uns Ruth rettet!"
Er atmete tief auf. on den Li

dern des starken, festen Mannes
schimmerte es feucht; mit schwer sich

durchringender, heiserer Stimme

sagte er:
Sieh, mein Sohn, das wäre ja

das Glücklichste an dem ganzen
Glück, denn meine arme, kleine Ruth
habe ich so sehr lieb! "

Auch Edmund war ganz weich

ums Herz geworden.
soffen wir, Papa! Wir dürsen

hoffen!"
.Gott führe es zu gutem Ende!"

.Aber, Papa, das Heilmittel hast

du ja in der Hand. So wende es

doch gleich an."
.Das Heilmittel, die Gewißheit

von Hans' Unschuld "

Die Zuversicht
Unser Vermuten, die Neigung

eines durch Liebe bestochenen Her-zcn- s,

Unbewiesenes für bewiesen zu

hatten! Mehr haben wir nicht. Wie

könnte ich ein armes, verzagtes Men-schenki-

mit einer Lüge trösten, da
mit es dann um so sicherer verzwei-feite!- "

Edmund schlug die Augen nieder.

Immer die gleiche Grundsatzstrcnge!

Fiat justitia. pereat mundus! Hier
war nichts zu feilschen, hier beschloß
die unbestechliche Gewissenhaftigkeit
ihre Wege, und von diesem Wege
wich sie keinen Schritt.

Da stand Edmund Werner auf.

Er fuhr in Wolfs Wohnung, gab der

Wirtin Bescheid und forderte EliseZ

Brief.
?!N Edmunds Abwesenheit ging

der Bolizeirat in den Oberstock. Dort
hatte man Ruth in Tantes ehemali-ge-

Schlafzimmer untergebracht,
während ins Wohnzimmer, ein Bett

gestellt worden war. das der jeweili- -

gen Pslegerm zur geiegenincye swaz-tig- e

Ruhe zur Beifügung stand.
Zur Zeit war (iii)e zur Wacht an

der Reihe.
Sie hatte eben die Mutter abge- -

löst, die seit Mitternacht nicht von

Ruths Lager gewichen war.
Uebernächtia kam Frau Erna die

Treppe herab.
Auf dem Podest trafen die

Gatten.
War Lindner zufrieden? fragte

Münch.
. er fand den Kraftezu uano

gut, und im übrigen müßten wir
Sie schläft."

Du ebit iekt auch ein paar
Stunden 'zur Ruhe, und die nächste

Nacht nimmt eins der Mädel. Nicht

wahr?"
Ja. Paul, wenn ichs vermag
Wit babcn mit Wochen zu rech- -

neu. Ihr müßt haushalten. mit euren

Kräften "

Bei sich selbst überleate er. od er

der Ermüdeten schon von Edmunds

Mitteilungen berichten solle. Nein!
Des Arztes erste Wiederkehr abwar-te- n

zu dürfen, hatte sie durchgesetzt
und versprochen, dann an sich zu den

ken. Erfubr sie jetzt von Woiss 'iueu,
so fand sie sicher keine Ruhe.

Da legte er zärtlich den Arm um

die kleine, zarte Frau und geleitete
sie ins Schlafzimmer. Sie legte den

Kops an feine breite Brust, als suche

sie Halt, Vergessen und Vergeben.

Leise fragte sie:

'flaul. bau du mir vergeben?
?la. Ernina. alles, alles! Du hast

mehr gelitten als geiunoigt; yier itt
eine kleine, unbedachte feffimi) uver- -

reich gesühnt!" ,

Er küßte sie.

Gläubig lächelnd sah sie ihn an.
Ich denke, nun werde ich schlafen

sonnen.

Er ließ sie allein, suchte Thella auf
und sandte sie nach oben, auf ein

Kalbes Stündchen sollte sie Elise
und diese in sein Zimmer

schicken.

Elise, sein starkeZ Mädel, ihm so

ahiilich cm Wejtn und Art. war sdjr
blast aeworden, al ec von Wolf
E'nrnk'andcl berichtete. Sie begriff.
sie verband, und in Tränen bekannte
sie:

.Er konnte nickt anders. Moae er

genesen und 'glücklich werden! Oh,
Papa, ich habe um- - fo lieb, so na

menlos licv. Wenn ks möglich Kare,
jetzt noch lieber als bisher.

Roman von Arthur

AW,??
(24. Fortsetzung,)

Dann betrat er daS HauZ. ging in
a Ütnln-irn- f! Zimmer und klMUf

tragt Berta. dorthin den Hausherrn
zu rufen. Unauffällig, wenn möglich
unbemerkt.

Er kam sofort und sah sehr e

drückt au2.
uien Morgen. Edmund . zu

so früher Stunde, daö bedeutet doch

!vaS , und nichts Gutes, wir sind

cm GuteS nicht mehr gewöhnt
"

.Ja. Papa, das bedeutet etwas,
and was hier indessen geschehen ist,

weiß ich. ich sprach Dr. Lindner "

Münch wies auf einen Stuhl.
2hm also , und was bringst

du?"
Er ließ sich selbst rnatt in einen

Sessel fallen und sah den Schwieger-söh- n

an.
.Wolf hat ein Duell gehabt und

ist leicht verwundet. Absolut keine

Lebensgefahr, beauftragte mich der

Arzt zu versichern."

ßin Ruck ging durch die Gestalt
des Alten.

i.Auch daö noch! Na ja. es war

zu erwarten. Zweifellos wegen unsrer

Sache! Scheußlich! Fürchterlich!

ES kommt Schlag auf Schlag, und

dabei hat er noch nicht einmal Elises
Zdrief

Nein
Der Polizeirat sann einen Augen

blick nach. Endlich sagte er:

.Edmund, ich selbst habe die

dieses Briefes angeregt, ich

hielt es für Elises Pflicht -- ! Wo ist

die Wundes
.Streifschuß an der vierten R:ppe

lmks "

.Teufe!, das ist ja dicht am Leben

vorbei. Er wird, auch wenn die

Geschichte wirklich leicht ist, tüchti-ge- s

Wundsieber bekommen. Jetzt

darf er den Brief nicht erhalten, jetzt

nicht '
Ich bm ganz dem Meinung.

Papa "

.Dann bitte ich dich, in Wolfs

Wohnung z fahren und den Brief

abzuholen.
' Nachher, wenn wir

hier fertig sind
,

.Nachher, wenn wn hier fertig
sind? Was foll das besagen?"

.Gleich. Erst zahle mir alles,
was du über das Duell weißt,- über

das Duell und über den Anlaß da- -

Edmund beriHle ruageuuos.
Nun hatte er geendet.
Münch stützte den Kopf in die

Hand.
Mir selbst wollte er gestern Mel-dun- g

machen! So war's in der Ord-nun- g.

Aber daß er mich nicht traf,
war auch in der Ordnung, denn es

sind wichtige Dinge geschehen gestern,

und sie hielten mich fest. Darüber
eben wollte ich nun dir berichten."

Edmund horchte hoch auf.

.Wichtige Dinge? Papa, viel-leic- ht

eine gute Wendung?"
.Vielleicht, aber noch nichts, wor-a- uf

wir bestimmte Hoffnungen grün-de- n

dürfen."
.Erzähle, erzähle!"

.Die Post war natürlich mit Br,ef-sperr- e

beauftragt ; sie hat gestern

nachmittag einen Brief von Haus aus
Kiew angehalten und dem Staatsan-waltscha-

ausgeliefert
"

.Einen Brief von Hans? An

dich?"

.An Tante Sophie J

.Heiliger Gott! Und was beweist

ler Brief?"
.Er beweist noch nichts, denn er

konnte ja auch zum Zweck der Irre-führu-

geschrieben sein-- Das müssen

jedenfalls die Leute in Erwägung zie-he- n.

die in Hans den Mörder er

blicken, aber er erweckt den Anschein,

daß Hans vom Tode der Tante So-ph- ie

auch jetzt noch nichts weiß "

.Den Anschein?"

.Ich will zurückhaltend sein. In
mir selbst raunt es und wühlt eS wie

aufmachendes Hoffen. Aber ich

bin fo mißtrauisch aeworden in all

der Qual. Also Anschein!"

.Und was enthalt der Brief? Turf,
ieft du ihn sehen?"

.Ja. Ich bin nur beurlaubt, also
noch im Amte. Außerdem, man hat
volles Vertrauen zu mir."

Da wurde selbst der Skeptiker Ed-imi-

warm.

.Papa, wer verdiente es, wenn nicht

fei,'" .
Hm. ja r.a gut. Also, ich habt

den Brief gelesen. Er beginnt mit
"hAbtm Tank für die funfzchntau

send Mark, die ihren Zweck voll er-fü- llt

hätten, die Konstruktion, die er

erfunden habe.. sei glänzend erprobt,
und er zweifle nicht, den Schnellig-keiisiekor- d

geschlagen zu haben, wenn

,t nncki ans den Vreis verzichten müs
s inril ,r Ttaitä. in Gewitterwolken

eingewickelt, über du russische Grenze

cbaktruben sei. Dann kommen

sicherungen. daß alle Spionogebe'

fchuldigunaen unbegründet seien, daß

sich seine Unschuld wie, die seines

Freundes priese in wenigen Tagen
eraeben muffe, und vag er cnn

um die gefundkiie ?!eue-ran- g

aewiimbringknö zu verwerten.
iMn mc'h.ti Icrmöacn Recke in ihr,
t vr.yvT'M&.i'tfo sei sein Tank für

schössen hat; daß nämlich die Pio
Niere im virgonnerwaiv oie auer

tapfersten sind, ist ja schon wie oft

im Waldboten" gestanden. Aber
der Michl erzählt nicht viel.

IS denn im Winter auch recht

kalt g'wesen im Argonnerwald?"
fragt' ein Dirndl.

Kalt? Freili! Amal hab' 1'

a Paar z'rissene Stiesel g'habt, wo

d' Zehen nausg'schaut hab'n. Da
hab' i' halt meine Füaß in zwoa

Sandsäck' g'steckt. Is a ganga..."
Jetzt rumpelt es dem Hüterbübl

wirtlich heraus: Wieviel Franzosen
hast D' denn erschoss'n?"

Da muß der Michl wirklich n.

Alle net". sagt er, a paar
hab' i' Dir scho' übrig glass'n!"

Jetzt lachen auch die anderen, und
es löst, sich erst die Rede. Es koinmt
auch das Knechtl auf seine Rechnung
mit seiner Neugier. Die Stunden
vergehen, und auf einmal läuten sie

den Tag ein. Die Mutter betet vor:
Der Engel des Herrn brachte Ma-ri- a

die Botschaft..." Und nach

dem Beten fragt der Bub': .Was
gibt's denn heut für a Arbat?

'2 . nrn fn'nr' zum chnei2 V.il lliv l.
den im Ebcnacker!"

Juste nn Otto.

(In 7l,ilc beim Ncchugntt dient,
timät sie Mi mir Vorucbe m

Jahlcii ans.)
.Lieber Oiko! 1g Geliebter!

Heit vor't Jahr brach mein Hcrz
tnvz vor Gram, weil Du als 7er
Soldat raueaemußt fort Baterland.
Ru bist Du noch draußen, ach 9,
wer halte öas atoö mir schneo mein

Bruder Fri 12c foll et n Rußland
jeden, nimm Dir za 'n L! Ick schicke

Dir fycite Wurscht, Zijnrren und 0er
Käse. Esse erst ordentlich ehe Du
in die Sch!8 mußt. Der Brief dra- -

aer von unser Re4 schenkte 'mir ein

Freidillet zu Jraf Es! Die letzte

m war bei onoers sazeene. 2s!e niazt

an meine 3e, lieber Vto, der ,ö mir
zu junq. Wie er mir neulich um

fassen wollte, sagte ick: wat ernsten

Sie sich? man immer se! Jetzt
muß ick erst die Luppe durch?, enr- -

schuldige eene Minute Nee,
unser Stubenmächen iö zu demlich, die

lüQ immer eenö, wenn ick von Dir
rede. Den Herrn sein Bruder, der

0ische Major is verwundet. Heit muß
ick fcei'n Zahnarzt, 13t oder 14e

müssen raus, also 7 Stück, un wenn
ick erl die ö inhave wer ,a ir noq
mal lo aut jewllen. Jestern waren
unsere Fräuleins zum Ball, schecn

ladn sie aus. chlanl wie oie xxtn.
TU isielz-u- g ist einjemottet. da habe
ick och mal mit Pulwer yanliert.
Fräulein Ella hat von ihren Braut- -

jam eine Feldposttarte getilgt, da

druts jlehk: vu ml mein &ua: un
Otto is ml. achte ur mir oa. rau
lein Ella spielt eben K!av4 und singt
die W8 am Rhein. Ru m aber bald
Schluß da draußen und komme zu

Deine ' - -

3e Juste.
Beinah hätte ick's. vergessen, unse

Jüngste, Fräulein El4ra hat sich je- -

stern mit ldren Ku ang vertovr.
ftck wünschte wir feiern erst den lug
Ra vielleicht haben die Fewde bald
een lehen und ergeben sich.

Empfindungen eine Verwundeten

Einen interessanten Beitrag zur
Vsncholooie der Verwundeten way
rend des Kampfes bildet der soigen
de in der Gazette de Lausanne" ver

össcntlickte Feldpostbrief eines rufst
fchen Offiziers. .... Putzlich hatte
ich das Gefühl, als erhielte ich ei--

nen Hammerschlag in den Rücken.

Der S!on wart Mich zu Booen-- , ei

gentliche Schmerzen empfand ich aber
nickt. Und ich fragte mich ernaunr,
was denn eigentlich gelcheyen zei. s

war. als trügen meine Schultern
eine schwere Last, und ich dachte, daß
eine Eranatenexploston m ver umge
buna mich mit Erde und Sand uoer
schüttet habe. Ich versuchte mich zu

erheben; aber es ging nicht. Eine

leise Uebelkeii befiel mich, und ich

blieb liegen. Die Uebelkeit wurde

stärker, meine Schultern' schienen zu

brennen. Ich rührte mich nicht von

der Stelle und wartete die Ereignisse
ab. Das Sausen der Granaten und

Schrapnells nahm zu. Es gelang
mir, einen Sack unter meinen op

zu schieben. Ich empfand Furcht
wenn plötzlich ein neues Geschoß mich

treffen wurde? Ich hob öen Kops
die Granakn platzten in ziemlicher

Entfnnum von mir. Emme S,
dciten lagen regungslas af dem Erd
boden auszeitreckt. Durch Zufall pt
mein Blick auf meine Hände: sie wa
ren voll von Blut, ebenso meine

Brust und die eine Schulter. Ich
bin verwundet." dachte ich. ohne Ue

berraschung, ich kann nickt weiter.
lind nach diesem Gedanken wurde es

völlig ruhig in mir. - So blieb ich

Kränzen über die Dächer im Ster
nenlicht.

Mit fcincn Augen, die ans Spä-he- n

im Dunkeln gewöhnt sind, sieht

der Michel Vertrautes und Neues...

Jetzt noch fünfzig Schritte, dann
steht er vor dem väterlichen Hoftor.
Den Brunnen hört er schon plät
schern, in den Ställen ab und zu

einen Muhlaut und Stampfen. Im
Hause ist es aber ganz still; seine

Leute schlafen alle. .
Behutsam schiebt 'er den Riegel

zurück, das Hoftor knarrt; dann
steht er vor der Haustüre. Jetzt
schlägt ihm das Herz an den Hals.
Was werden sie sage?

5cun klopfte er.
Wer ist draußen?"
Ich, der Michl!"

Eine Weile, ist es still im Haus,
dann hört er noch einmal:

Was für ein Michl?"
Der Pionier! Urlaub hab' i'!"

Jetzt hört er wieder die Mutter:
Vaia, Dirndl, steht's auf! Der

Bua is da, der Michl!"

In der Stube wird Licht; die

Haustür geht. Die Mutter streckt

ihm bei Hände entgegen: Ja. Bua
bist T' es wirklich? Grad lib' i'
bct't für enk" sie hat noch drei

Buben im Felde und da hör'
i' 's klopfen und denk mir. wird
ebbe doch net der Bua' sei'.

Stimme fügt sie noch bei:

Ja, hab'n wir. denn wirkli' dös

große Glück, daß wir Ti' no' amol

sehg'n dürfn!"
Ein Dutzend Hände strecken sich

jirnii entgegen, der Vater wie alt
'ist er geworden! die Dirndeln,

die zetzt alle Mannsarbeit auf dem
f.nf. m,rf..n iiss-- n und das

ntd)li ,in Hüterbübl 'mit fechz: hn

äW(Uh ,

Lang ist es plll; nur ein Schauen
durch 'verträumte, schlaftrunkene Au-ge- n.

Die Mutter schüttelt' eö.

Sagt der Vater: Setzt Euch alle

nieder!"
Sagt die Mutier: I ko Tlr

gleich 'was." x

Sagt der Bub': "Brauchst mirniz
kochen. Mutterl. Auf der Post im
Kirchdorf hab'n f mi' glei' eini-zog'- n,

und überhaupt, wir hab'n koa

Not net. Mutterl." ,

O liebe Frau, gelt's Gott
daß wir Ti' nomal seh'n

dürf'n!"

Ten Tornister und das Gewehr,
den Helm und die Rüstung hängt
der Michl an den Kleiderrahmen
hinten in der Ecke, wo früher immer
sein Schulranzen hing. Dann setzt

er sich an den Tisch auf einen Platz,
wo er vor dem Kriege immer

Inzwischen fyt ihm die

Mutter doch ein Süpplcin gewärmt,
das er trinken muß.

Jetzt, im vollen Licht der Lampe.
sehen sie erst, wie verändert der Bub'
ausschaut. Die kecken, übermütigen
Augen sind ernst und tief geworde.
wie geistesabwesend suchen sie von

einem zum anderen, und alle den-k-

Der Bub' ist ja ein anz an-der- er

jetzt, das ist ein Mann gewor-de- n.

Erst 21 Jahre zählt 'er. aber
die Augen haben das Wissen einer

Ewigkeit.
Am linken Auge hat er ein rotes

Mal. Wo er das herhabe? .

.Ja. ich hab's Euch nicht schrei-be- n

mögen. Bei einem Sturman-grif- f

hat's mi' amal erwischt, a

Handgranat'n. Da. am Daumen

aa... Is gar net der Red' wen,
hätt' ja weit schlimmer ausfall'n
können."

Sie schauen nur und schauen nur.
Das Hüterbübl. jetzt Knecht, sitzt

mit . sperr ngelw eitern Mund da und

getraut sich kaum zu schnaufen. Die
Dirndeln, die ein Jahr lang

um Liebesgaben schickten,

haben ein Mitleid mit dem Buben.

gar nicht zum fagen. Der Valer
auch, weil er der Jüngste ist. der

Bub', von ollen und das allermeiste

hat durchmachen müssen als Piorner.
Und der Mutter rinnt eine Trane
um die andere über die gramdurch- -

furchten Wanaen.
Was is denn dös?" fragt Zetzt

der Vater. .Tu hast ja da am Hm
terkovf keine Sbaat mehr; fast saust

groß is der Fleck. Gelt, g'wiß vom

Mm?"
I' woaß 's wirkli' net.' sagt der

Bub', woher dös kimmt. Aber amal
hübsch am Ansang des Krieges

is 's scho q'wes'n, da san ma drei

lua im euer a'lez'n. Von. vorn

und von der Seit' ham
schössen es is 'sürchtnlickfs Feuer

g'mefn. Die meiste, san da g'
sall'n. und. S . . hab' aa nimmer

'glaubt, daß i' no' davonkimm. Um

mi' rum hat sich koaner mehr rt;

a paar haben no'. q'wimmert.
Dös' is dos Srsste. wenn

' man
b' rt. ,,d kliitnst koüit iK'frn. Wie
'ö endli' gar war dös Jeuer, da

ciebiaen. segenipen senden Hände las-je- n

könne. Tann stellte er das Zeug,
nis eines Mannes in Aussicht der je-- er

Begegnung mit der Tante, beige-jvvh- nt

hatte. Der Spionagevervackt
fei grundlos, 'uad das müsse sich bald

erweisen. Sei das aber geschehen,

dann fordere er selbst, der deutschen

Behörde ausgeliefert zu werden, da-m- it

er auch dort jcdcn Verdacht einer

Schuld entkräften könne.

(Schlug, foljt.) ... ,

.,...7, ...w ... vv.ui. ,j v . . a t,i
ein Hospital gebracht iverdeu mußt,, i
Es besteht nicht viel Hoffnung, ttnf
Knabe am Leben erhalten zu' tonnen,'

)
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